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Deutschland hat gewählt. 
Nun wird sich zeigen, wie 
ernst es den Parteien mit dem 
Thema Bildung ist. In den 
letzten beiden Ausgaben von 
portfolio international wurde 
deutlich, dass die zukünftigen 
Wachstumsstars Indien, Chi-
na, Thailand, aber auch Spani-
en, einen wesentlichen Teil ih-
res Erfolges einem kräftigen 
Anstieg des Humankapitals 
verdanken. Unter Humanka-
pital werden dabei die Fähig-
keiten und das Wissen der 
Menschen verstanden. Es 
misst die Qualität des Arbeits-
angebots und kann durch Aus-
bildung, Weiterbildung und 
Erfahrung erworben werden. 
Besser ausgebildete und 
schlauere Menschen können 
mehr Produktivität erzielen 
und haben in der Regel ein 
höheres Einkommen.

 
� Bildung ist Kapital

Wachstum hängt also stark 
von Humankapitalakkumula-
tion ab. Die Studie der Deut-
schen Bank zum Thema „Glo-
bale Wachstumszentren“ 
kommt zum Ergebnis, dass 
ein um zehn Prozent höheres 
Humankapital langfristig ei-
nen Anstieg des Bruttoinland-
produkts pro Kopf um acht 
bis neun Prozent bewirkt.  
„Hu man kapital ist der wich-
tigste Produktionsfaktor in 
modernen Volkswirt-
schaften“, unterstreicht Ste-
fan Bergheim, Autor der Stu-
die „Humankapital wichtigs-
ter Wachstumstreiber“. 

Die Förderung von Bildung 
und Ausbildung gilt als mit-
entscheidend für das Wirt-
schaftswachstum. Das allge-
mein verwendete Maß zur 
Messung des Humankapitals 
ist die durchschnittliche Zahl 
der Ausbildungsjahre pro 
Kopf der Bevölkerung. 

Und da sieht es in Deutsch-
land mittlerweile finster aus. 
Laut DB-Studie macht in 
Deutschland etwa ein Drittel 
eines Jahrgangs Abitur, wäh-
rend es im OECD-Durch-
schnitt über 60 Prozent sind. 
Der Anteil der jungen Men-
schen, die nicht einmal einen 
Hauptschulabschluss machen, 
stieg von 8,1 Prozent im Jahr 
1990 auf 9,5 Prozent im Jahr 
2001. „Ändert sich daran 
nichts, dann wird das durch-
schnittliche Humankapital in 
Deutschland kaum wachsen 
und somit das Wachstum der 
Pro-Kopf-Einkommen gerin-

ger ausfallen“, lautet das Fazit 
Bergheims. Er stützt sich auf 
quantitative Analysen auf der 
mikroökonomischen Ebene, 
die das Einkommen einer 
Person mit deren Ausbil-
dungsniveau und mit der Be-
rufserfahrung erklären. Schät-
zungen zeigen zudem regel-
mäßig einen statistisch signifi-
kanten, positiven Einfluss der 
Ausbildungsjahre auf das Ein-
kommen.

Auch das Institut der deut-
schen Wirtschaft in Köln (IW) 
stellt in der aktuellen Publika-
tion „IW Trends“ klar, dass 
das Humankapital wichtig ist 
für das Wirtschaftswachstum.  
Die geringe Wachstumsdyna-

mik in Deutschland sei teil-
weise auf die nur moderate 
Zunahme an akademischer 
Qualifikation der Erwerbsbe-
völkerung zurückzuführen, so 
das IW. Ließe sich das Akade-
mikerangebot bis zum Jahr 
2030 um knapp ein Drittel 
steigern, würde dies ein Plus 
von 2,3 Millionen Akademi-
kern bedeuten –  eine Steige-
rung von 11,6 Prozent. Ohne 
Reformen käme nur eine Stei-
gerung um 8,7 Prozent zu 
stande. Zu wenig, fin det das 
IW, um im globalen Wettbe-
werb von Innovatio nen und 
Forschung mithalten zu kön-
nen. Für die technologische 
Leistungsfähigkeit und die 
deutsche Innovationskraft sei 
vor allem eine Zunahme des 
Humankapitals aus den na-
tur- und ingenieurwissen-
schaftlichen Richtungen von 
zentraler Bedeutung. Andere, 
erfolgreichere Länder haben 
rechtzeitig das Steuer herum-
gerissen.

Der aktuelle OECD-Be-
richt „Bildung auf einen 
Blick“, der Mitte September 
vorgestellt wurde, sieht für 
Deutschland eine deutliche 
Verbesserung: Während 1998 
nur 28 Prozent der Abituri-
enten ein Studium aufnah-
men, waren es 2003 immerhin 
schon 36 Prozent. Vor allem  
die Natur- und Ingenieurwis-

senschaften werden stärker 
von den angehenden Akade-
mikern nachgefragt. Nur ein 
Strohfeuer oder eine Trend-
wende?  

In vielen OECD-Staaten 
geht es bergauf: In Südkorea 
beispielsweise stieg die durch-
schnittliche Zahl der Ausbil-
dungsjahre in den 15 Jahren 
bis 2000 um über 20 Prozent 
und hat nun über 13 Jahre er-
reicht. In Spanien, unter den 
reichen Ländern der „Bil-
dungsstar“, fiel der Anstieg 
mit 40 Prozent noch höher 
aus, das Niveau liegt mit elf 
Jahren aber noch deutlich un-
ter Südkorea. Trotzdem liegt 
Spaniens Pro-Kopf-Einkom-

men mittlerweile nahe am 
EU-Durchschnitt. Südkorea 
gibt insgesamt aus staatlichen 
und privaten Mitteln mehr als 
acht Prozent seines BIP für 
Bildung aus.

� Mängel in der Schule

Der Grund für Deutsch-
lands relativ schwaches Ab-
schneiden führt die DB-Stu-
auf das Zusammenwirken  
mehrerer Faktoren zurück: 
Die schwache Zunahme der 
Ausbildungsjahre in der Ver-
gangenheit, eine relativ nied-
rige Studentenquote und die 
momentan relativ niedrigen 
Bildungsausgaben. Das alles 
deutet auf einen nur minima-
len Anstieg des Humankapi-
tals in den kommenden 15 
Jahren hin. „Allerdings“, so 
Bergheim, „erwarten wir si-
gnifikante Strukturbrüche, da 
Deutschland erkannt hat, dass 
es in der Vergangenheit den 
Faktor Humankapital ver-
nachlässigt hat.“ Er verweist 
darauf, dass die erfolgreichen 
Länder etwas gemeinsam ha-
ben: nämlich das eingliedrige 
Schulsystem und das Ziel, 
möglichst viele Kinder zu 
einem hohen Ausbildungsab-
schluss zu bringen ohne Qua-
litätsverluste. „Studienge-
bühren und die Erkenntnis, 
dass Bildung eine Investition 

ist, sind ebenso Teil dieses Er-
folges“, sagt Bergheim. Das 
IW empfiehlt außerdem eine 
stärkere Bindung der in 
Deutschland lebenden aus-
ländischen Studierenden an 
ihren Studienort. Allgemein 
sollten zudem höhere Anreize 
zur Aufnahme eines Studiums 
gesetzt werden.

Welche Schlüsse muss die 
Politik ziehen? Eine von Län-
der- und Bundespolitikern oft 
propagierte Verkürzung der 
Ausbildungszeiten würde je-
denfalls keine großen Wachs-
tumsimpulse bringen, so die 
DB-Studie. Hin gegen wäre 
ein deutlicher Anstieg der
Abitur- und Hochschulabsol-

venten ein Stimulus für das 
Wachstum. Nachhaltige Er-
folge sind aber nur dann zu 
erwarten, wenn der Wert der 
Bildung nicht nur anerkannt 
wird, sondern sich diese Er-
kenntnisse in einem Paradig-
menwechsel in der Bildungs-
politik niederschlägt.  

� Anja Rosengart

Bessere Bildung für 
mehr Wachstum
Humankapital ist der entscheidende Produktionsfaktor in
modernen Volkswirtschaften. Nur wer erfolgreich ausbildet, hat 
auch wirtschaftlichen Erfolg, sagen Experten.

Die Grundlagen für Wachstum werden in der Schule gelegt. Deuschland hat Nachholbedarf
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Für das Wachstum ist die 

nachhaltige Erhöhung der 

Akademikerquote entscheidend


